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©ottfrieb geuj: ®ofi§ton. 9Kanfreb Sîçber: §elbentum. 405

bafj. itgenb ein geiftiger ober 'förderlicher Sefeît
üorijanben getoefen toäte. ©etoifs ift auS bem

©pre^en allein ïein ©cEfluf; auf bie Begabung
beS Kinbeê Berechtigt. Siefen legten ©ai) fotC=

ten übetgärtKdje ©Itern fid) gefagt fein laffen,

um fid) bor ©nttäufdfungen, bie fie fid) nicht

etïlaten ïônnen, gu betoal)ten. Sur allgemeinen

barf man fagen, baff normale Einher am

©übe beS gtoeiten SaI)teS in ber Sage finb, ftdj
in einer Strt bon ©äigen auSgubtücfen, beten

QufammenBjang natürlich feljr bürftig, auffem
bem auch Shto betrieben ift, toeil hier ja noch

bie Reihenfolge ber Sauterlernung, bie gang

perfönlidj ift, mit in Stage ïommt. SaS Kinb
fchteitet bon bet ©infilbigïeit gut 3RehtfiI6ig=
îeit fort.

5m ^olftôfott.
Ebstein rot in meinem ©arten,

gltnke Schœalbe unter'm ©act),

Schlanke, kühne SGettertanne,

kleiner, fitberheller Rad)

Sagt! Rtufe ich aod) lange marten,

Sis mein Sanfel um mich freit?
"3Bif3t, ihr alten, lieben greunbe:

3d) h^b' manchmal lange 3ed

Röslein rot im ©arten fprid)t :

„©Senn ber Sommer fliegt burch's Sanb,

©Qirb bein lieber Sanfet kommen

Rtit Ringlein unb Socf)3eitstanb !"

Rofe, Schroalbe, Sanne, S3acf>,

Stu habt fchlechthin propbe3eif:

Sanfel kam am anbern Rtorgen,
brachte Ring unb Sod)3eitskleib

äelöenfum.
58cm iKcmfreb

Rot bem dühnethaufe beS ©utSbtofeS ftan=

ben gtoet £)ähne unb ganïten fid). Set ^Satï

bahintet träumte in ©ommerftitle, im Raufchen

alter, hunbertfähriget Räume, in benen leife

Rogelftimmen fangen. Slber bie $äpne meto
ten nichts bom Stieben alter Raumtonen unb

nichts bon bet £eitig!eit burchfonnter Sommet»

ftitte. @ie ftanben ba, ftarrten fid) an unb

ganïten fid). ©S toat auf bem Satterplafs, bem

Ort, too [ich bie meiften ganïenben £äfjne grt=

fammenfinben. SJÎan nennt baS toirtfäjaftliche
Urfadfen, aber eS finb eigentlich gang anbete.

,,©S ift mein torn!" fagte bet eine Sat)n.
„Rein, eS ift mein torn!" fagte bet anbete.

©S toaten übergenug Körnet auf bet Senne,

genug, um biete tpaïjne fatt gu rnadjen. Rbet eS

muffte eben getabe biefeS eine Korn fein,
,,Sd) habe baS Korn guerft gefeïjen!" fagte

ber eine £a"hn unb plufterte fidi bösartig.
„Rein/ich habe eS guerft bemetït!" fagte

ber anbete.

©'rauf bie flinke Schroalbe ruft:
„Saufet roirb erft um bich merben,

RSenn ber ©Bein im Kelter fingt,

Saufenb Sßälber bunt fid) färben !"

Sort beim Saus bie RMertanne
Schüttelt ftumm ihr ©enkertjaupt:
„©lücklich ift bas Rtenfchenhe^e,

©as an falfche Sieb' nicht glaubt !"

©och ber Räch im ©ßiefengrunbe

Singt, bafe es ber Simmet hört:
„Rnnalieschen : ©ein Ser3tiebfter

Rächften grühling mieberkehrt!"

©ottfr. geua.

„Slber eS ift für mich beftimmt getoefen!"

fagte bet eine.

„Rein, eS toat nur für mid) auSgefudft!"
fagte ber anbete..

Reibe fuhren aufeinanber toS, erhoben fid)

unbehilflich ein toenig in bie Suft-, fd)Iugen auf»

geregt mit ben Stügeln unb fperrten ben ©d)na--

bei toeit unb toütenb auf. Sie tpähne nennen
baS delbentum unb eS fietjt feht poffiertid) auS.

„ERir gehört baS Korn," fd^tie ber eine £aljn,
„benn id) ftamrne bon einet beffeten Raffe ab."

„Rein, ich habe bie beffete Raffe!" fdjtie ber

anbete.

„Sd) bin auS älterer Samilie!" ïrâïjte ber

eine.

„Rein, id)!" ïrâtjte bet anbete.

„Sdj bin auS einem braunen @i getodjen!"
„Unb id) auS einem toeiffen!"
„Rtaun ift bprnehmer!"
„Rein, SBeiff ift botnehmet!"

'
„Sch habe recht!"

Gottfried Feuz: Im Volkston, Manfred Kyber: Heldentum, 40S

daß. irgend ein geistiger oder körperlicher Defekt

vorhanden gewesen wäre. Gewiß ist aus dem

Sprechen allein kein Schluß auf die Begabung
des Kindes berechtigt. Diesen letzten Satz soll-

ten überzärtliche Eltern sich gesagt sein lassen,

um sich vor Enttäuschungen, die sie sich nicht

erklären können, zu bewahren. Im allgemeinen

darf man sagen, daß normale Kinder am

Ende des zweiten Jahres in der Lage sind, sich

in einer Art von Sätzen auszudrücken, deren

Zusammenhang natürlich sehr dürstig, außer-
dem auch sehr verschieden ist, weil hier ja noch

die Reihenfolge der Lauterlernung, die ganz
persönlich ist, mit in Frage kommt. Das Kind
schreitet von der Einsilbigkeit zur Mehrsilbig-
keit fort.

Im Volkston.
Röslein rot in meinem Garten,

Flinke Schwalbe unter'm Dach,

Schlanke, kühne Wettertanne,

Kleiner, silberheller Bach

Sagt! Muß ich noch lange warten,

Bis mein Kansel um mich freit?
Wißt, ihr alten, lieben Freunde:

Ich hab' manchmal lange Zeit!

Röslein rot im Garten spricht:

„Wenn der Sommer fliegt durch's Land,

Wird dein lieber Kansel kommen

Mit Ringlein und Kochzeitstand!"

Rose, Schwalbe, Tanne, Bach,

Ihr habt schlechthin prophezeit:

ànsel kam am andern Morgen,
Brachte Ring und Kochzeitskleid!

Heldentum.
Von Manfred

Vor dem Hühnerhause des Gutshofes stau-
den zwei Hähne und zankten sich. Der Park
dahinter träumte in Sommerstille, im Rauschen

alter, hundertjähriger Bäume, in denen leise

Vogelstimmen sangen. Aber die Hähne merk-

ten nichts vom Frieden alter Baumkronen und

nichts von der Heiligkeit durchsonnter Sommer-

stille. Sie standen da, starrten sich an und

zankten sich. Es war auf dem Futterplatz, dem

Ort, wo sich die meisten zankenden Hähne zu-

sammensinden. Man nennt das wirtschaftliche

Ursachen, aber es sind eigentlich ganz andere.

„Es ist mein Korn!" sagte der eine Hahn.
„Nein, es ist mein Korn!" sagte der andere.

Es waren übergenug Körner auf der Tenne,

genug, um viele Hähne satt zu machen. Aber es

mußte eben gerade dieses eine Korn sein.

„Ich habe das Korn zuerst gesehen!" sagte

der eine Hahn und plusterte sich bösartig.
„Nein/ich habe es zuerst bemerkt!" sagte

der andere.

D'rauf die flinke Schwalbe ruft:
„Kaufet wird erst um dich werben,

Wenn der Wein im Keller fingt,

Tausend Wälder bunt sich färben!"

Dort beim Kaus die Wettertanne

Schüttelt stumm ihr Denkerhaupt:
„Glücklich ist das Menschenherze,

Das an falsche Lieb' nicht glaubt!"

Doch der Bach im Wiesengrunde

Singt, daß es der Kimmel hört:
„Annalieschen: Dein Kerzliebster

Nächsten Frühling wiederkehrt!"

Gottfr, Feuz.

„Aber es ist für mich bestimmt gewesen!"

sagte der eine.

„Nein, es war nur für mich ausgesucht!"

sagte der andere..

Beide fuhren aufeinander los, erhoben sich

unbehilslich ein wenig in die Luft, schlugen aus-

geregt mit den Flügeln und sperrten den Schna-
bel weit und wütend auf. Die Hähne nennen
das Heldentum und es sieht sehr possierlich aus.

„Mir gehört das Korn," schrie der eine Hahn,
„denn ich stamme von einer besseren Rasse ab."

„Nein, ich habe die bessere Rasse!" schrie der

andere.

„Ich bin aus älterer Familie!" krähte der

eine.

„Nein, ich!" krähte der andere.

„Ich bin aus einem braunen Ei gekrochen!"
„Und ich aus einem Weißen!"
„Braun ist vornehmer!"
„Nein, Weiß ist vornehmer!"
„Ich habe recht!"



406 2Rmtfreb Ebbet:

„Stein, id)!"
„SRed^t ïiat, mer ftarïer ift!" Ereiferten Beibe.

©ie flatterten mütenb, taugten fonberbar
halb auf ber ©rbe, halb in ber Suft umher, in
fetir albernen unb grotegfen ©prüngen, fälligen
mit ben Tratten um fid) unb Raiten giftig auf»
einanber log. SStan nennt bag Stieg unb t)ält
bag für eine Sîotmenbigïeit — um ein Sern
ober aud) um gar nidjtg. ©g ift eigentlich ttn»
finn, aber mie foil man bag einem richtigen
fpaïjn Hatmad)en?

„Sanft eud) nid)t," fagte eine alte fpenne, bie
iï)te ïleinen gelben Süden im 5ßarE fgagieren
führte, unter ben alten SBaumftomen in butd)=
fonnter ©ommerftifle.

©te fpälfne futjren mieber mittenb aufeinan»
ber log, gergaufte gebern flogen nach allen ©ei=
ten unb bag Sora, bag, toie man eg nennt,
eine mittfd)afilid)e Hrfac^e getoefen, toar längft
in ben @d)muh getreten.

Oben in blauer (pölje freifte ein ipabidft.
Sangfam fanf er tiefer unb tiefer, ©ann ftieff
er plöfslicf) auf bag (pülfnethaug herab. Stile
|jüt)net flohen eiligft in it)r fpaug, gu aHererft
bie Beiben gan'fenben ^ätjne — beim ber ©tar=
fete hatte eBen redjt.

Stur bie (penne tonnte bag fpaug nid)t metjr
erreichen, if)te ïleinen Süden tonnten fo fdjnell
ben toeiten SBeg aug bent ißart nidjt gurüd»
legen mit ben fd)mad)en unb unbeholfenen 23ei=

neu. ©arurn blieb fie aud), Iodte angftüotl bie
Sinber an fid) heran unb ertoartete ben entfeh»
tilgen geinb mit flofifenbem (pergen. ©ie ©ing»
böget in ben Staumïronen fdjmiegen, eg mar
eine atemlofe, Betlemmenbe, furd)tbate ©title.
Stur bag (petg ber armen (penne fdjlug hörbar.

©er (pabid)t fenïte fid) fd)mebenb big natje
an bie ©rbe unb glitt mit unheimlichem, bto»
Igenbem Staufdien feiner fdfmeren ©d)mingen
auf bie (penne unb iï)te ïleinen Süden gu.
©ineg bon itjnen mürbe er greifen, eg mit beut
fdiredlichen ©d)nabel gerreifjen unb mit fid)
fortfcTIeppert born grünen Stafen beg Sebeng,

fort bom SStuttertjergen, hod) in bie ferne Blaue

Suft unb in ben ©ob —eineg bon ben ïleinen,
hilflofen, fnegfenben ©efd)öj)fen, bag fie augge»
Brütet, bag fie betreut unb geführt hatte, eineg
ihrer Sinber!

©inen ïtagenben Saut futd)fbaren gannnerg
ftief) bie (penne aug, ©ann gefd)ah etluag Xtn»

erluarteteg, IXngeheureg, etmag, mag ber ftolge
StauBbogel noch niemals erlebt hatte, ©ie

§elbentum.

$enne ffmang auf ihn log, fie hadte unb bifj
nach that, fo mütenb, fo mutig unb fo bergmei»
feit, bah er fid) mehren muffte.

©S mar ein ungleidjer Samhf. ©er ^abicht
Blutete, aber bie (penne Blutete noch mehr. Sticht

lange ïonnte biefer Sarnpf baitern. ©a fd)taf
ber (pabid)t gufammen, mitrbe ünfidfer, erhob
ficE) in ber Suft unb Begann unruhig gu flat»
tern. S3om ©utgfjaug ïamen bie SDtägbe gelau»
fen, herbeigerufen burch bag bergmeifelte ©e=

fd)tei ber (penne, unb berfagten. ben (pabid)t.
©nttäufcEjt unb grimmig ftieg ber StauBbogel

hoher unb höher, big er, eine fchmache ©il»
honette auf Bläulichem ©lag, in ber ïlaren nor»
bifchen ©ommerluft berfchmanb — gum erften
SStale ein ©efd)Iagenet unb Söefiegter.

©ie (penne Blutete, aber noch maten eg Beine

fchmeren 33erlehungen gemefen, bie fie erhalten,
llnb unter ben munben klügeln ber SJtutter
manberten bie ïleinen, gelben, hilflofen Süden
in ihr ^ühnerhaug gurüd. ©g fehlte nid)t
eineg bon ihnen.

*
©ieS ift eine ©efchichte, bie fidf mirïlich Be=

geben hat. ©ie gefchah bor bielen fahren auf
beut alten ©utghof bon iÇaltamal, ber bie $ei=
mat meiner Sinbheit mar. ©ie ^enne ift nie»

malg getötet morben, fie erhielt ihr fatter Big

an ihr natürliche^ Sebengenbe unb jeher achtete

fie hoch- fgeh felbft haBe fie alg Snabe ge'fannt
unb ich habe ben $ut bor ihr aBgenommen,
ficher mit meit mehr ©inn unb Stecht alg bor
ben meiften SStenfchen.

Qanïenbe $ähne haben feitbem nie mieber
einen ©inbrud auf mich gemacht. iQabïenbe
^ähne gab eg immer unb gibt eg heute noch

— mehr a[g genug. SJiamhe bon ihnen merben

fogar mit tönenben Stamen genannt in ber
SBeltgefchidite, fo mie mir fie lernen, ©g finb
feine gelben.

©ie mirïlichen gelben aber — unb eg finb
biete unter ihnen, meldje bie äBeltgefchidjte, mie

mir fie lernen, gar nicht ïennt — bie nahmen
bie ipenne in ihre unfterblichen Steden auf.*)

*) 9tu§: tKanfreb Etjber: Unter Steten,
1. S3anb. 121—130. Saufenb. tBrofd^iert ?5r. 3.80,
in ©angteinen gr. 7.—. Steubrnct in berbeffexter
atngftattnng. SSerlag @ret£)tein n. ©o., 3üric^.

9teue Siergefdiidften. (Unter Sieren, 2.
©anb.) 16.-25. Saufenb. ©rofcèiiert gr. 3.80, in
©angteinen gr. 7.—. Steubruct in berbeffexter Stuê»
ftattung.

406 Manfred Kstber:

„Nein, ich!"
„Recht hat, wer stärker ist!" kreischten beide,

Sie flatterten wütend, tanzten sonderbar
halb auf der Erde, halb in der Luft umher, in
sehr albernen und grotesken Sprüngen, schlugen
mit den Krallen um sich und hackten giftig aus-
einander los. Man nennt das Krieg und hält
das für eine Notwendigkeit — um ein Korn
oder auch um gar nichts. Es ist eigentlich Un-
sinn, aber wie soll man das einem richtigen
Hahn klarmachen?

„Zankt euch nicht," sagte eine alte Henne, die
ihre kleinen gelben Kücken im Park spazieren
führte, unter den alten Baumkronen in durch-
sonnter Sommerstille.

Die Hähne fuhren wieder wütend aufeinan-
der los, zerzauste Federn flogen nach allen Sei-
ten und das Korn, das, wie man es nennt,
eine wirtschaftliche Ursache gewesen, war längst
in den Schmutz getreten.

Oben in blauer Höhe kreiste ein Habicht.
Langsam sank er tiefer und tiefer. Dann stieß
er plötzlich auf das Hühnerhaus herab. Alle
Hühner flohen eiligst in ihr Haus, zu allererst
die beiden zankenden Hähne — denn der Stär-
kere hatte eben recht.

Nur die Henne konnte das Haus nicht mehr
erreichen, ihre kleinen Kücken konnten so schnell
den weiten Weg aus dem Park nicht zurück-
legen mit den schwachen und unbeholfenen Bei-
neu. Darum blieb sie auch, lockte angstvoll die
Kinder an sich heran und erwartete den entsetz-

lichen Feind mit klopfendem Herzen. Die Sing-
Vögel in den Baumkronen schwiegen, es war
eine atemlose, beklemmende, furchtbare Stille.
Nur das Herz der armen Henne schlug hörbar.

Der Habicht senkte sich schwebend bis nahe
an die Erde und glitt mit unheimlichem, dro-
hendem Rauschen seiner schweren Schwingen
auf die Henne und ihre kleinen Kücken zu.
Eines von ihnen würde er greisen, es mit dem
schrecklichen Schnabel zerreißen und mit sich

fortschleppen vom grünen Rasen des Lebens,
fort vom Mutterherzen, hoch in die ferne blaue
Lust und in den Tod —eines von den kleinen,
hilflosen, piepsenden Geschöpfen, das sie ausge-
brütet, das sie betreut und geführt hatte, eines
ihrer Kinder!

Einen klagenden Laut furchtbaren Jammers
stieß die Henne aus. Dann geschah etwas Un-
erwartetes, Ungeheures, etwas, was der stolze
Raubvogel noch niemals erlebt hatte. Die

Heldentum.

Henne sprang auf ihn los, sie hackte und biß
nach ihm, so wütend, so mutig und so verzwei-
feit, daß er sich wehren mußte.

Es war ein ungleicher Kampf. Der Habicht
blutete, aber die Henne blutete noch mehr. Nicht
lange konnte dieser Kampf dauern. Da schrak
der Habicht zusammen, wurde unsicher, erhob
sich in der Luft und begann unruhig zu flat-
tern. Vom Gutshaus kamen die Mägde gelau-
sen, herbeigerufen durch das verzweifelte Ge-
schrei der Henne, und verjagten, den Habicht.

Enttäuscht und grimmig stieg der Raubvogel
höher und höher, bis er, eine schwache Sil-
houette auf bläulichem Glas, in der klaren nor-
dischen Sommerluft verschwand — zum ersten
Male ein Geschlagener und Besiegter.

Die Henne blutete, aber noch waren es keine

schweren Verletzungen gewesen, die sie erhalten.
Und unter den Wunden Flügeln der Mutter
wanderten die kleinen, gelben, hilflosen Kücken

in ihr Hühnerhaus zurück. Es fehlte nicht
eines von ihnen.

Dies ist eine Geschichte, die sich wirklich be-

geben hat. Sie geschah vor vielen Jahren auf
dem alten Gutshof von Paltamal, der die Hei-
mat meiner Kindheit war. Die Henne ist nie-
mals getötet worden, sie erhielt ihr Futter bis
an ihr natürliches Lebensende und jeder achtete
sie hoch. Ich selbst habe sie als Knabe gekannt
und ich habe den Hut vor ihr abgenommen,
sicher mit weit mehr Sinn und Recht als vor
den meisten Menschen.

Zankende Hähne haben seitdem nie wieder
einen Eindruck aus mich gemacht. Zankende
Hähne gab es immer und gibt es heute noch

— mehr als genug. Manche von ihnen werden
sogar mit tönenden Namen genannt in der
Weltgeschichte, so wie wir sie lernen. Es sind
keine Helden.

Die wirklichen Helden aber — und es sind
viele unter ihnen, welche die Weltgeschichte, wie
wir sie lernen, gar nicht kennt — die nahmen
die Henne in ihre unsterblichen Reihen auf.")

Aus: Manfred Kyber: Unter Tieren,
1. Band. 121—130. Tausend. Broschiert Fr. 3.80,
in Ganzleinen Fr. 7.—. Neudruck in verbesserter
Ausstattung. Verlag Grethlein u. Co., Zürich.

Neue Tiergeschichten. (Unter Tieren, 2.
Band.) 16.—25. Tausend. Broschiert Fr. 3.80, in
Ganzleinen Fr. 7.—. Neudruck in verbesserter Aus-
stattung.



Stuë Statur

Unerfd)öf>ftid) fdjeint Sqtterë gütte an ernfien unb
Weiteren (ginfätten 31t fein, bie et einer feiten inti=
men Seoûaditung be§ SterlebenS entnimmt. 3Tîan

lefe nur eine fo tiefernfte unb etnbrudSbotte ®e«
f(±)ic£)±e mie jene, bie fid) „$elbentum" betitelt, ober
eine fo beigenb ironifdie tote bie bom „Dberaffen",
unb man |at in nuce bie Senbeng beë ©angen.
©chante fdjon im erften S3anbe bie ©eftalt beê §ei=
ligen bon SIffiffi ernft unb bebeutfam hinter man«
d)er ©efd)id)te Berbor, fo ift im gtoeiten ber fran«

<Uu5 îlaiur
©te fterüenbe Stoljle unb i^re Sladffolger.

3Sir leben ïjeute im geitalter ber ÄoBIe, benri

feit fid) in bet eurofiäifcBen äBirtfdjaft ©ifert
unb StoBIe bermätjlten, ift eine neue ©fmcBe an=

geBrodfen, bie eine gelualtige ©ntmidlung ber

gnbitftrie, bie Slnfammlitng ber SteüöIBerung in
©rofjftäbten, bie SSerfeinerung ber Sedfntf unb
beS 33erïeî)tê, Burg unfere moberne gibilifation
Brachte. ®ie Stolpe ift in ben legten gaBren gut

einem midftigen SlngelfmnBt ber SßolitiB gemor«
ben unb tjat baS ©djidfal ber mobernen SSöffer

mitBeftimmt. ®aS geitalter ber StoBIe totrb
nidft einig bauern. SBir Bonnen Bereits Bered)«

nen, nacf) miebiel gaBrgeBnten eS für bie ber«

fdjiebenen Sagerftätten gu ©nbe gelft. ®eSBa!ü
finb bie ©rfinber bon Beute eifrig auf ber ©udfe
nadf neuen ©nergiequeHen. gn einem baden«
ben 9Berf : „®te fterbenbe Steele", baS Bei ©. g.
SJtang in StegenSBurg berlegt ift, fdjilbert SBnton

SüBBe baS ïulturelle unb mirtfdiaftlicBe ©dfidfal
©itrofiaS unter biefen ©eficfitêfmnïten unb er

toeift auct) auf bie Stadifolger tjin, bie baS ©rbe
ber fterBenben ®oBIe antreten unb unS neue

nodf gelnaltigere Straf tmengen liefern fallen.
SBenn man Bebenft, baff bie ©onne an ©nergie
etlna 500 Millionen PS auf bie ©rbe fenbet, fo
berftelft man, baff ftdf ipunberte bon ©rfinbern
mit ber StuSnufmng ber Sonnenenergie Befdfäf«

tigen. ®ie bon ißrof. Süarcufe erfunbene Son«
nenBraftmafdfine ïann bielleidft bon unermeff«
lieber ©ragmeite für bie SMtmirtfdfaft foerben;
fie Bommt aber natürlidf tfaufotfadflict) für bie

Beiden Sänber in SSetracBf. ©obann î).egt man
ben 9ßlan, bie SufteleBtrigität ber SJienfdfBeit
bienftBar gu matten, gft eS bodf fdjon in SIme«

riBa gelungen, einen fünftlic^en SBIiig bon 2 SKil«
lionen 5öoIt tjerguftellen, unb bie ©rgeugung
einer fo gemaltigen ©bannung Bietet ungef)eüre
SlitSficfften für bie ©etoinnung bon ^oBjIe du»
Suft in ber guBunft. ©obann benït man baran,
bie StoBIe bireït in intern unterirbifdfen Sager«
plafe git ©afen gu betmanbeln unb fie burdf
Seitung an bie ÖBerflädje ber ©edjniB unb SBirt«
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3têïanifd)ett Siebe grtr Streatur in einem ffbîluS
,,baê Sanb ber S3etlieifsung" eineä ber fdt)önften
©entmäler gefegt. ®ie ©efd)id)ten finb in fd)Iicb«
tem, gutem unb terngefunbem Seutfd) gefdjrieben.
©te tommen bon §ergen unb geljen gu §ergen, unb
febermann, ob jung ober alt, ioirb an ibnen feine
greube Ijaben. ®ie ÜKeinungen unb Slnfidften ber
Sierioelt über bie ber ÜBenfcfien gu böten, fd)eint
einen gang befonbern Steig aulguüben.

unö Kultur»
fc^aft bienftBar gu madfen; baburcB toürbe un«

geheuer biet ©nergie, bie burd) bie fefnge 2Ser=

arBeitung ber ^otjle berloren gefjt, gefgart
Inerben. SBucf) ber îtegen, her Söinb, bie bulta«

nifi^en Gräfte beê ©rbinnern finb al§ ©nergie«

quellen ber Qu'funft in Setrac^t gegogen lnor=

ben unb Inerben Bereits in Befdfeibenem Ilm«
fange berluenbet. ®ie StuSnutgung ber SSaffer«

fraft, ber „toeifgen So£)Ie", Bat Bereits groffe

gortfiBritte gemacBt. 9îod) gelnaltiger aBer ift
bie fgbee, bie Sßaffer'fräfte beS DgeanS aiS @ner=

giequeUe BetangugieBen. ®aBei B^nbelt eS ftet)

nicBt nur um iCuSuulgung ber S)feereStoe(lcn»

fräfte, bie burd» SSettenmotore bem SRenfiBen

bienftBar gemacBt merben, fonbern Bauptfäcl«
lid) um bie ©BBe» unb fÇIutlxiirîung. ®er £öBen=

unterftB'ieb gmifcBen glut unb ©BBe Beträgt meift
2—4 SJÎeter. éln ber ©übmeft'füfte granîreicfiS
merben fogar oft SBafferfluten bon 15 ÜDMer

^öBe BeoBaiBtet. ©er SlrBeitSlnert biefer riefi«

gen SJieereSenergie ift auf 11 ©rillionen PS

betanfdflagt morben; man Bönnte bamit nadj
bem gegenmärtigen Sebarf etma 40 SJiilliarben
gaBxe auSBommen. SIBer nur ein gang Bleiner
Seil ber Strafte läfft fic^ auSnüfsen, unb fold^e

glutBraftlnerBe finb fdjon in früBeren galgr«
Bunberten in firimitiber gorm angelegt mor=
ben. gn ©nglanb Beabfic^tigt man fetii an ber

DJiünbung beS ©ebern eineS ber größten Straft«
merBe ber ©rbe mit über 1 2J!iIIion PS angu«
legen, baS bie äfteereSflutmirBung auSnütgt
unb baS BiêBjer größte ^raftroerB am DBiagara«

fall um 400,000 PS übertreffen ' mürbe. Slud)

an bie SBuSnülgung ber im ©rbinnern ruBenben
SBärm-e Bat man gebadit, bie in ben tiefften
©rbfcBidften auf etma 200,000" gef(Bälgt mirb.
SIBer bie erftaunlicBften SIuSfitBten eröffnen fidi
buriB ben. ©ebanBen, aus ber Qertrümmerung
ber SItome itngeBeure ©nergiernengen gu gemin«

nen. Stann bocB ein ©ramm Siabiitm Bei gäng«

licBem Qsrfall eBenfobiel SMrmeBaloriett liefern
mie 300 gentner Stolgte. Sticht minber gro§«
artige 5ßerff>eBtiben als bie moberne Sltom«

Aus Natur

Unerschöpflich scheint Khbers Fülle an ernsten und
heiteren Einfällen zu sein, die er einer selten inti-
men Beobachtung des Tierlebens entnimmt. Man
lese nur eine so tiefernste und eindrucksvolle Ge-
schichte wie jene, die sich „Heldentum" betitelt, oder
eine so beizend ironische wie die vom „Oberaffen",
und man hat in nuce die Tendenz des Ganzen.
Schaute schon im ersten Bande die Gestalt des Hei-
ligen von Assissi ernst und bedeutsam hinter man-
cher Geschichte hervor, so ist im zweiten der fran-

Aus Natur
Die sterbende Kohle und ihre Nachfolger.

Wir leben heute im Zeitalter der Kohle, denn

seit sich in der europäischen Wirtschaft Eisen
und Kohle vermählten, ist eine neue Epoche an-
gebrochen, die eine gewaltige Entwicklung der

Industrie, die Ansammlung der Bevölkerung in
Großstädten, die Verfeinerung der Technik und
des Verkehrs, kurz unsere moderne Zivilisation
brachte. Die Kohle ist in den letzten Jahren zu
einem wichtigen Angelpunkt der Politik gewor-
den und hat das Schicksal der modernen Völker
mitbestimmt. Das Zeitalter der Kohle wird
nicht ewig dauern. Wir können bereits berech-

nen, nach wieviel Jahrzehnten es für die ver-
schiedenen Lagerstätten zu Ende geht. Deshalb
sind die Erfinder von heute eifrig auf der Suche
nach neuen Energiequellen. In einem packen-
den Werk: „Die sterbende Kohle", das bei G. I.
Manz in Regensburg verlegt ist, schildert Anton
Lübke das kulturelle und wirtschaftliche Schicksal

Europas unter diesen Gesichtspunkten und er

weist auch auf die Nachfolger hin, die das Erbe
der sterbenden Kohle antreten und uns neue
noch gewaltigere Kraftmengen liefern sollen.
Wenn man bedenkt, daß die Sonne an Energie
etwa 500 Billionen ?8 aus die Erde sendet, so

versteht man, daß sich Hunderte von Erfindern
mit der Ausnutzung der Sonnenenergie beschäf-

tigen. Die von Prof. Marcuse erfundene Son-
nenkrastmaschine kann vielleicht von unermeß-
licher Tragweite für die Weltwirtschaft werden;
sie kommt aber natürlich hauptsächlich für die

heißen Länder in Betracht. Sodann hegt man
den Plan, die Lustelektrizität der Menschheit
dienstbar zu machen. Ist es doch schon in Ame-
rika gelungen, einen künstlichen Blitz von 2 Mil-
lionen Volt herzustellen, und die Erzeugung
einer so gewaltigen Spannung bietet ungeheure
Aussichten für die Gewinnung von Kohle aus
Lust in der Zukunft. Sodann denkt man daran,
die Kohle direkt in ihrem unterirdischen Lager-
Platz zu Gasen zu verwandeln und sie durch
Leitung an die Oberfläche der Technik und Wirt-
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ziskanischen Liebe zur Kreatur in einem Zyklus
„das Land der Verheißung" eines der schönsten
Denkmäler gesetzt. Die Geschichten sind in schlich-

tem, gutem und kerngesundem Deutsch geschrieben.
Sie kommen von Herzen und gehen zu Herzen, und
jedermann, ob jung oder alt, wird an ihnen seine
Freude haben. Die Meinungen und Ansichten der
Tierwelt über die der Menschen zu hören, scheint
einen ganz besondern Reiz auszuüben.

und Kultur.
schaft dienstbar zu machen; dadurch würde un-
geheuer viel Energie, die durch die jetzige Ver-
arbeitung der Kohle verloren geht, gespart
werden. Auch der Regen, der Wind, die vulka-

nischen Kräfte des Erdinnern sind als Energie-
quellen der Zukunft in Betracht gezogen wor-
den und werden bereits in bescheidenem Um-
fange verwendet. Die Ausnutzung der Wasser-

kraft, der „weißen Kohle", hat bereits große

Fortschritte gemacht. Noch gewaltiger aber ist
die Idee, die Wasserkräfte des Ozeans als Euer-

giequelle heranzuziehen. Dabei handelt es sich

nicht nur um Ausnutzung der Meereswellen-

kräfte, die durch Wellenmotore dem Menschen

dienstbar gemacht werden, sondern hauptsäch-
lich um die Ebbe- und Flutwirkung. Der Höhen-
unterschied zwischen Flut und Ebbe beträgt meist
2—4 Meter. An der Südwestküste Frankreichs
werden sogar oft Wasserfluten von 15 Meter
Höhe beobachtet. Der Arbeitswert dieser riesi-

gen Meeresenergie ist aus 11 Trillionen
veranschlagt worden; man könnte damit nach

dem gegenwärtigen Bedarf etwa 40 Milliarden
Jahre auskommen. Aber nur ein ganz kleiner
Teil der Kräfte läßt sich ausnützen, und solche

Flutkraftwerke sind schon in früheren Jahr-
Hunderten in primitiver Form angelegt wor-
den. In England beabsichtigt man jetzt an der

Mündung des Severn eines der größten Kraft-
Werke der Erde mit über 1 Million anzu-
legen, das die Meeresflutwirkung ausnützt
und das bisher größte Kraftwerk am Niagara-
fall um 400,000 L8 übertreffen würde. Auch

an die Ausnützung der im Erdinnern ruhenden
Wärme hat man gedacht, die in den tiefsten
Erdschichten auf etwa 200,000° geschätzt wird.
Aber die erstaunlichsten Aussichten eröffnen sich

durch den. Gedanken, aus der Zertrümmerung
der Atome ungeheure Energiemengen zu gewin-
nen. Kann doch ein Gramm Radium bei gänz-
lichem Zerfall ebensoviel Wärmekalorien liefern
wie 300 Zentner Kohle. Nicht minder groß-
artige Perspektiven als die moderne Atom-
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